
Lesung am Erntedankfest, 25. September 2022 in der SE Oberes Achtal 
 
Lesung aus dem ersten Brief des Apostels Paulus an Timótheus. 1 Tim 6,6-11. 17-19 
 
Mein Sohn! 
Die Frömmigkeit bringt in der Tat reichen Gewinn, 
    wenn man nur genügsam ist. 
Denn wir haben nichts in die Welt mitgebracht, 
    und wir können auch nichts aus ihr mitnehmen. 
Wenn wir Nahrung und Kleidung haben, soll uns das genügen. 
 
Wer aber reich werden will, 
    gerät in Versuchungen und Schlingen, 
er verfällt vielen sinnlosen und schädlichen Begierden, 
    die den Menschen ins Verderben und in den Untergang stürzen. 
Denn die Wurzel aller Übel ist die Habsucht. 
    Nicht wenige, die ihr verfielen, 
    sind vom Glauben abgeirrt und haben sich viele Qualen bereitet. 
 
Du aber, ein Mann Gottes, 
    flieh vor all dem. 
Strebe unermüdlich nach Gerechtigkeit, Frömmigkeit, Glauben,  
Liebe, Standhaftigkeit und Sanftmut. 
Ermahne die, die in dieser Welt reich sind,    
    nicht überheblich zu werden 
und ihre Hoffnung 
    nicht auf den unsicheren Reichtum zu setzen, 
    sondern auf Gott, 
der uns alles reichlich gibt, 
    was wir brauchen. 
Sie sollen wohltätig sein, 
reich werden an guten Werken, 
freigebig sein 
und, was sie haben, mit anderen teilen. 
So sammeln sie sich einen Schatz 
    Als sichere Grundlage für die Zukunft, 
um das wahre Leben zu erlangen. 
 
Wort des lebendigen Gottes. 
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Predigt am Erntedank-Sonntag / C – 25.09.2022 in St. Philippus und Jakobus Bergatreute. 
Prediger: Pfarrer Klaus Stegmaier. 
 

Lesung: 1 Tim 6,6-11. 17-19   Evangelium: Lk 17,11-19 

 

Zum Erntedankfest versammelte Gemeinde! 

 

Eine gläubige Frau hat sich ihr Leben lang an einen Satz aus ihrem Religionsunterricht an der 

Grundschule gehalten. Der Religionslehrer – ein alter Pfarrer - hatte damals zu allen und zu 

jedem Kind gesagt: „Mein Kind, Gott ist sehr gut; er hat dich sehr lieb." Die erwähnte 

Christin hat mit diesen wertvollen Worten in guten wie in sorgenvollen Tagen gelebt und ihr 

nicht immer einfaches Leben bewältigt.  

 

Sagen wir heute, am Erntedankfest, diese Worte zu uns selbst.: Gott ist gut. Er hat uns lieb! 

Die köstlichen Früchte der Äcker, Gärten, Weinberge und Wälder, die fleißige Frauen und 

Männer aus unserer Gemeinde so schön zu einem Erntedankaltar zusammengetragen haben, 

sind Geschenke seiner Liebe, an denen sich unser Herz erfreuen darf. 

 

Leider denken wir eher an Gott, wenn er uns etwas nimmt oder zu nehmen scheint. In dem 

Lied „O mein Christ, lass Gott nur walten" (GL 845) ist die Reihenfolge etwas unglücklich, wenn 

es in der zweiten Strophe heißt: „Er ist Vater, der uns liebt, wenn er nimmt und wenn er gibt." 

Zuerst ist die Rede davon: Gott nimmt manchmal. Dies kann sich schwer auf unsere Seele 

legen, besonders wenn Gott uns etwas nimmt, das uns sehr lieb ist.  

An erster Stelle steht aber in Wirklichkeit das Geben Gottes. Gott mahnt uns im Alten 

Testament im Psalm 103, Vers 2: „Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiss nicht, was er dir 

Gutes getan hat." 

Wir dürfen neben den bunten und duftenden Feldfrüchten und vielfältigen Erntegaben auch 

die übrigen Gaben nicht vergessen, z.B. die guten und nützlichen Erzeugnisse des Handwerks, 

etwa die Backwaren aus den Bäckereien, die Wurstwaren aus den Metzgereien, die 

Käsesorten aus den Käsereien und Milchwerke usw.  Wir danken am Erntedankfest aber 

ebenso für die Produkte der Industriebetriebe. Nicht übersehen dürfen wir die wertvolle Arbeit 

im Dienstleistungssektor, d.h. die Arbeit in den Kindergärten, Schulen, Krankenhäusern, 

Behinderteneinrichtungen, Altenheimen, Rathäusern, Ämtern und Behörden usw.   

 

Liebe Mitchristen, vergessen wir am heutigen Tag auch die großen Gnadengaben unseres 

Glaubens nicht, angefangen von unserer hl. Taufe; die Gemeinschaft, die uns Christus in der 
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Eucharistie schenkt; dann die Vergebung unserer Sünden; die Führung und Stärkung im Alltag, 

die Verheißung des ewigen Lebens in der seligen Gemeinschaft mit dem dreifaltigen Gott. 

Diese großen Gaben nimmt Gott von sich aus nie zurück. Nur wir können uns ihrer berauben. 

 

Schwestern und Brüder, die Dankbarkeit soll heute im Mittelpunkt unseres Gottesdienstes 

stehen. Jemand hat einmal treffend gesagt: „Die Dankbarkeit lässt den Sinn des Lebens 

finden.“ Danken und denken hängen zusammen. Der Dankbare ist nicht gedankenlos. Er geht 

den Dingen auf den Grund. Er ist sich bewusst: Mein Leben ist in den Händen Gottes, der gut 

ist und mich liebt. Der Dankbare glaubt auch in dunklen Stunden an die Liebe Gottes. Er 

verzweifelt nicht. 

 

Neben der Dankbarkeit muss auch über die Zufriedenheit gesprochen werden. Die 

Zufriedenheit oder Genügsamkeit ist nämlich eine Schwester der Dankbarkeit.  

Der selige Gesellenvater Adolf Kolping (1813-1865) hat über die Genügsamkeit gesagt: „Diese 

große Sozialtugend, ohne welche der Wohlstand der Gesellschaft nicht bestehen kann, ist die 

Genügsamkeit. Wenn die Genügsamkeit aus dem Volke verschwindet, ist die Revolution fertig, 

denn das ungeordnete Begehren kennt keinen Halt und hat keine Grenze.“  

 

Selbstverständlich sollen und dürfen wir danach streben, im Leben voranzukommen und es zu 

etwas zu bringen. Dieses Streben ist jedoch ungeordnet und verliert jegliches Maß, wenn der 

einzelne und auch die Gesellschaft auf dem Standpunkt stehen: Wir haben ein Recht auf 

Rekordernten, Rekorderfolge, Rekordeinnahmen, Rekordwachstum; wir seien im Recht, wenn 

wir andere, sogar Gott selbst anklagen, falls diese Rekorde ausbleiben. 

Das ungesunde, völlig überzüchtete Maß wird an zahlreichen Auswüchsen unserer 

Wohlstandszivilisation sichtbar. (Ich nenne nur die Schlagworte: Extreme Ressourcen-

Verschwendung, Vergiftung der Erde durch extreme Schadstoff-Emmissionen in die 

Atmosphäre, Abholzung der Regenwälder, Verseuchung durch Plastikmüll, Kriegsführung mit 

Atomwaffen etc.) 

Inzwischen sind die Konsequenzen für die Schöpfung und die Menschheit schmerzlich 

spürbar. Die Natur ist in ihrer Ordnung gestört und wehrt sich. Werden die Menschen die 

Wende schaffen, bevor ihnen der blaue Planet um die Ohren fliegt? 

 

Vergessen wir nicht: Wir sind Geschöpfe! Als Geschöpfe sind wir begrenzt und alles auf dieser 

Erde hat seine Grenzen. Wir sind nur Gäste auf diesem Planeten und entsprechend demütig 

und mit Anstand sollten wir uns auch benehmen!  Das ist eine Überlebensfrage. 
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Zur Dankbarkeit und Genügsamkeit gehört noch ein Drittes: Nämlich das liebevolle Teilen. 

Gott schenkt uns viele Gaben. Ihnen allen ist der unsichtbare Stempel eingedrückt: 

„Geschenke der Liebe - von Gott aus Liebe geschenkt“. Sie tragen aber auch noch einen 

anderen Stempel. Er lautet: „Du sollst uns weiter schenken." Auf all diesen Gaben ruht die 

Hypothek der Liebe. Wir empfangen sie von der Liebe Gottes. Wir sollen sie in Liebe weiter 

schenken, teilen und mitteilen.  

Es ist entscheidend für unsere Familien, unsere Gemeinden, unser Volk, die 

Völkergemeinschaft, ob wir die Gaben Gottes weitergeben, mitteilen / oder ob Egoismus den 

Ton angibt. Es wäre ein schlimmer Misston. Es ist entscheidend für unsere nachkommende, 

junge Generation, wie sie uns reden und handeln sieht. Wir Erwachsene sind Vorbilder, 

wenn es darum geht, den Bedürftigen und Armen liebevoll etwas abzugeben und zu teilen. 

Eine barmherzige Tat sagt mehr als tausend Worte.  

 

Es ist ebenso entscheidend für unsere Kinder und Jugendlichen, ob wir durch unser Wort und 

Beispiel den Glauben an Jesus Christus weitergeben oder nicht. Denn wir können nicht nur 

von gut bestellten Feldern und vollen Kühlschränken leben, wir brauchen auch die Gnade 

Gottes, das Wort des Evangeliums, den Leib Christi als Nahrung für unsere Seele und wir 

brauchen auch Menschen, die nach dem Evangelium leben und bereit sind zur Nächstenliebe 

und zum Verzeihen. Andernfalls wird unsere Welt immer unbarmherziger und krimineller. 

 

Liebe Schwestern und Brüder, feiern wir Erntedank mit einem dankbaren und genügsamen 

Herzen, mit einem Herzen, das bereit ist, in Liebe zu teilen. Wir danken für alle Gaben Gottes. 

Nur so gebrauchen wir sie richtig und gut. Amen. 

 

 

 

 
 


